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ChilenischeZustände
in Genua

Der Tod Carlo Giulianis
war der Höhepunkt
dreitägiger brutaler

Polizeieinsätzein Genua.
Ein Bericht über den

Ausnahmezustandin der
italienischen Hafenstadt.

Plötzlich geht alles ganz
schnell. Der Hubschrauber,
der schondieganze Zeit über
dem Demonstrationszug
kreist, sprüht CS−Tränengas,
einAutogehtinFlammenauf,
Steinefliegen, vereinzelt sind
Schüsse zu hören. Von vorne
undvonhintendrängendieje-
nigen, die keine Schutzklei-
dung tragen und nun nicht
mehr atmen können, umaus
dem Kessel in eine Seiten-
straße zu entkommen. Panik
bricht aus, Leute schreien,
drängen, boxen, um sich ei-
nen Weg zu bahnen, während
die Polizei vomunteren Ende
derStraße weiter Gasbomben
auf den vorderen Teil der De-
monstrationabfeuert.
Schon nach wenigen Minu-

ten wirderneut weißer Rauch
sichtbar, die Polizei dringt
nunauch von der Seitein die
Demonstration ein. Demon-
stranten errichten Barrika-
den, werfenStangenundStei-
neauf die Polizei. Die Demon-
stration wirdzumRiot, indie-
ser Situation prügelt die Poli-
zei auf am Boden Liegende
ein. Dann fallen gegen 17.30
Uhr die beiden tödlichen
Schüsse, als der 23jährige
Carlo Giuliani aus Genua ver-
sucht, einen Feuerlöscher
durch die Heckscheibe eines
Fahrzeugs der Carabinieri zu
werfen.

In der zonarossa
In der hermetisch abgerie-

gelten "zona rossa", in der
sich die Regierungschefs und
ihr Anhang versammeln, sind
die Straßen leergefegt. Eine
Geisterstadt, in der nur
manchmal das Pfeifender De-
monstranten und ihre Schlä-
ge gegen die Absperrgitter zu
hören sind. Der italienische
Premierminister Silvio Ber-
lusconi drückt sein Bedauern
aus, über Konsequenzen aus
den Todesschüssen verliert

er kein Wort. Regierungsver-
treter und Medien sind sich
einig, der Carabiniere habein
Notwehr geschossen. Warum
er mindestens zweimal feuer-
te und den Kopf des nur ein
bis zwei Meter von ihm ent-
fernt stehenden Demonstran-
ten traf, wird nicht gefragt.
Am Abend erklärt sein Vize-
präsident, Gianfranco Fini, in
einer Talkshow: "Die Demon-
stranten haben es darauf an-
gelegt, dass Blutfließt. Sie ha-
ben bekommen, was sie
wollten."
Nach und nach wird be-

kannt, dass die Polizei überall
mit systematischer Härtevor-
gegangen ist. Der 30jährige
Lutz(*) aus Berlin, der vonei-
nem Gummigeschoss i m Ge-
sicht getroffen wurde, berich-
tet, dassalle mitihmins Kran-
kenhaus eingelieferten Ver-

letzten nacheiner ersten not-
dürftigenBehandlungvonder
Polizei inKasernenaußerhalb
der Stadt gebracht wurden:
"Dort, wo kein Haus weit und
breit zusehen war, hat die Po-
lizei die Türen der Ambulanz
aufgerissen, uns geschlagen
und etwa zehn von uns wie-
der unter Schlägenineinelee-
reZellegeführt, wowir unsal-
le, die Arme nach oben, mit
demGesicht zur Wandstellen
und uns abtastenlassen mus-
sten. Währenddessen haben
sie Witze über uns gemacht,
gelacht und sich gerühmt,
schoneinenvonuns erschos-
senzuhaben. Dannhabensie
Tränengas in die Zelle ge-
sprüht. Soließen sie uns fast
drei Stundenstehen, auchein
etwa 35jähriger Mann, der ei-
nen gebrochenen Arm hatte,
durfte die Hände nicht herun-
ternehmen."
Andere Aktivisten, die be-

reitsin den Tagenzuvor kurz-
zeitig festgenommen wurden,
berichten von faschistoidem
Verhaltenvor allemunter den
Carabinieri. So habe man ei-
ner Frauauf der Wache Bilder
von Mussolini und von Hitler
gezeigt, die unter einem Ka-
lender versteckt an der Wand
hingen.

Knüppeln unter
Mussolinis Porträt
Als sich der Demonstra-

tionszug am Samstag um
zwölf Uhr in Bewegung setzt,
ist es unmöglich, den Tross
der Protestierenden noch zu
überblicken. Die direkt am
Meer gelegene Uferstraße
CorsoItaliaist von Menschen
überflutet, die Presseagentu-
ren melden später über
100.000 Teilnehmer. Über 700
Gruppen haben zu den Prote-
sten aufgerufen. Verschie-
dene Ortsgruppen von Rifon-
dazione Comunista verteilen
sich über den Demonstrati-
onszug, die Youngsters der
Students Actionsindanihren
gelben Trikots, die Attac−Mit-
glieder an den Prozentzei-
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chen auf ihren weißen Shirts
zu erkennen. Die Socialist
Workers Party, deren Parolen
diein den Camps undStadien
Schlafenden frühzeitig weck-
ten, ist ebenso vertreten wie
die italienische KP−Gewerk-
schaft CGIL mitihren meist äl-
teren Mitgliedern.
Die Sti mmung hat sich ge-

wandelt, der Tod Carlo Giulia-
nis bedrückt alle. Während
am Vortag noch die Parole
"Genova Libera" –"Freies Ge-
nua" durch die Straßengellte,
rufen heute alle "Assassini!" –
"Mörder!" Die Polizei schießt
i mmer heftiger mit Tränengas
und greift schließlich mit ei-
nem Räumpanzer an. Sie
treibt Tausende von Protes-
tierenden den Corso Italia
hinauf. Eilig werden Autos auf
die Straße geschoben, doch
der Panzer stößt sie einfach
auf die Seite und rast weiter
auf die Menge zu. Der hekti-
sche Rückzug löst eine Mas-
senpanikaus.
Mehrere Hundert Men-

schen versuchen, sich ans
Meeresufer zu flüchten. Me-
terhohe Metallzäune werden
erklommen, die Verriegelung
eines Gatters zerbricht unter
dem Druck der panisch
Flüchtenden. Ein Hubschrau-
ber wirft Tränengas ab− in ei-
ner Situation, die für viele
tödlich hätte enden können.
Ein Jugendlicher springt von
einer drei Meter hohen Mau-
er, prallt mit demKopf auf ei-
ne Steinkante und bleibt be-
wusstlos liegen. Während er
weggetragen wird, können
sich die meisten auf das
Gelände retten, wo auch der
Gegengipfel stattfand. Fas-
sungslos starren sie aufs
Meer, einige weinen.

Debatte über Militanz
Die Bilanz: ein Toter und

nach Angaben von dpa bis
zum Sonntag mehr als 500
Verletzte und 200 Festnah-
men. Unter den Demonstran-
tInnenist eine Diskussion um
Gewalt entfacht. Bei m Pro-
testmarsch am Samstag ge-
ben Mitglieder von Attac an-
deren Demonstranten zu ver-
stehen, dass die Autonomen
die Schuld amTod Carlo Giu-
lianis trügen. Doch die Zusa-
ge, militante Demonstranten
künftig zu isolieren, mögen
auch die Vertreter dialogbe-
reiter Organisationen wie At-
tac nicht abgeben. Das "Ge-
noa Social Forum" (GSF) dis-
tanziert sich in seiner Pres-
seerklärung nicht vomso ge-
nanntenschwarzen Block.
Auch viele derjenigen, die

ohne alle militanten Absich-
ten nach Genua angereist
sind, reagieren wie der 28jäh-
rige Thomas Seifert (*) aus
Berlin. Erst am Samstag mit
einemBus derIG−Metall ange-
kommen, ist er vonder Bruta-
lität der Polizeikräfte ge-
schockt undkanndie Militanz
verstehen: "Für mich kommt
das nicht in Frage. Aber ich
kann verstehen, wenn Men-
schen auch zu gewalttäti-
gen Mitteln greifen, umso ei-
nen G8−Gipfel erfolgreich zu
stören."

Nach demEnde der Protes-
tesetzt sichdie Gewalt der Si-
cherheitskräfte fort: Die Poli-
zei überfällt das Zentrumdes
Genoa Social Forum. In der
Schule Diaz bietet sich am
Tag danach ein furchtbares
Bild. Zertrümmerte Compu-
ter, eingeschlagene Fenster
und Türen. Und überall Blut-
flecken − auf dem Boden, an
den Wänden, an einer Hei-
zung. Auf demFluri mzweiten
Stock sind angetrocknete
Blutlachen, links und rechts
in regelmäßigen Abständen.
In einer der Lachen liegt ein
Zahn. Er ist nicht abgebro-
chen, sondern mitsamt der
Wurzel ausgeschlagen.
Polizisten in Kampfmontur

stürmten am Samstag gegen
Mitternacht das Gebäude und
wüteten darin fast zwei Stun-
den lang. Ungefähr hundert
Demonstranten, davonVertre-
ter des GSF befanden sich
dort, umzu übernachten. Als
die Polizei das Portal auf-
brach, ergabensiesichsofort
und legten sich, wie von den
Beamten befohlen, auf den
Boden. Umsonst. Selbst wer
schon auf dem Boden lag,
wurde geprügelt und getre-
ten. Für die "Hausdurchsu-
chung" gab es keinerlei An-
weisung eines Staatsanwalts.
Lediglich zwei Aktivisten war
es gelungen, in den Gartenzu
fliehen und sich dort zu ver-
stecken. Von dort hörten sie
die Schläge, die Schreie und
schließlich nur noch das
Stöhnender anderen.
Nach Polizeiangaben wur-

denbei demÜberfall zwei Mo-
lotow−Cocktails und einige
Metallstangen sichergestellt.
Gegen zwei Uhr in der Nacht
begann die Polizei, die De-
monstranten abzuführen. Vie-
le der Globalisierungsgegner,
die in der Schule unterge-
bracht waren, wurdenauf Tra-
gen von Sanitätern herausge-
bracht, manche noch in dem
Schlafsack, in dem sie mit
Prügeln geweckt worden wa-
ren. 66 Verletzte − das ist die
offizielle Bilanz.
Die Erklärungfür die Attac-

ke, in der Schule Diaz hätten
sich einige aus dem so ge-
nanntenBlackBlockaufgehal-
ten, glaubt niemand der Be-
troffenen. "Mit dieser Bluttat
hat die neue Regierung ihre
Visitenkarte abgegeben", sagt
der Sprecher des GSF, Vittorio
Angnoletto, auf einer Presse-
konferenz, "eine Regierung,
die demokratische Regeln
undInstitutioneneinfachaus-
radiert". Agnoletto spricht
vielender anwesendenAktivi-
stenaus demHerzen, wenner
sagt: "Dies ist eine Operation
wie in Chile unter Pinochet."
Und: "Nachdieser Nacht kann
sich niemand mehrin diesem
Landsicherfühlen."

Stefanie Kron,
Wibke Bergemannund
ThorstenFuchshuber,

Genua

(*)Namen von der Redaktion
geändert.
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Nach Genua:
AuchinLuxemburgrufen
mehrere Gruppenzum

Protest gegen
die polizeiliche
Repression auf.

Siehe nächste Seite.
Auch wersich ergibt, bekommt den Knüppel zuspüren.
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